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Zwei Geschichten von Johann Peter Hebel

DIE SCHLAFKAMERADEN

©ineê STBonbê ïam ein ftember S^tt mit
mit feinem Sebienten im SBittêîjaug gu bet

©olbenen Sinbeit in Staffenljeim an unb lief
ficEl Bei bem Sftadjteffen Beiberlei moljl fdjmeden,

nämlidj bag ©ffen felBft unb bag ïijfttidje ®e=

ttänf. ©enn bet Sinbenmitt ïjat ©uten. ©et
Sebiente aBet an einem anbetn ©ifdj backte;

„3d) tüiH meinem Setrn ïeine ©djanbe ma=

dien", unb itaitf mie im Qotn ein ©lag unb
eine bouteille nadj' bet anbetn auf, fagenb gu

fidj felBft: „©et SSirt fed nidjt meinen, baf
mit knietet finb," Sîadj bem ©ffen fagt bet

Sett gu bem Sinbenmitt: „Sett SBitt, idj fab'
an ©utem Stoten fogufagen eine gefafjtlidje
©ntbeefung gemacht, SSringt mit nod) eine

•glafdje Soll in bag ©djlafftüBIein." ©et Se=

biente fintet bem Süden beê Settn minïte
bem SBitt: „SJtit audi eine!" ©erin fein $ett
lief fidj ôieleê ton ifm gefallen, toeil et auf
Steifen audi fein Seibgatbift mat unb immet
mit il)rrt in bet nämlidjen ©tube fdjlafen
mufcte, unb je einmal, menn et fid) gubiel gtei»
Ijeii ïjetauênafim, mat bet Seit Billig unb

badite: „3d) BoiH nidit munbetlid) fein. @ê ift
ja nidjt baê etftemal, baf et'ê tut." SXIfo txanï

an feinem ©ifdj bet Sett unb laê bie Qeiiung,
unb am anbetn ©ifdj bad)te bet ÜBebiente: „©ê

ift ein gartet ©ienft, menn man ttinïen muff,

anftatt gu fdjlafen, gurnal fo ftatïen." ©leid)»

moI)I, alê et bem Settu gmeite jjjlafdje
tjolen mufte, nafjmt et füt ficS nod) eine mit
bont nämlichen, ©et Sett fing enblid) an, laut
mit bet Qeitung gu teben, unb bet Sebiente

nafm mie ein @d)o gmifdjen bet ©üte unb bem

genfter aud) SInteil batan, abet mie? ©et Sen:
lag ton bem gtofen dftammutêïnodjen, bet

gefunben ümtbe. ©et Sebiente, bet eben baê

©lag gum dJhmbe führte, lallte füt fid): „©od
leben bet 2Jtaï)omeiêïnod)en." ©bet alg bet

Sett ton bem ©eminatiften lag aug bem ©e=

minatium in Sßabia, bet mit Sebenggefaft
eineg ©djtiftgiefetê Sïinb aug ben flammen

tettete, ergriff et ba ©lag, unb „Sdt'aöo",

fagte et, „madetet ©eminatift!" ©et Sebiente
abet fiammcite fût fidj : „©oll leben bet madete

©eeminiftet", unb gof tidjtig bag t)albe ©lag
übet bie Sibetei Ijinaü. „Saft bu'g geptt, SIn=

ton? ©o eine ©at miegt tiele SJietiten auf",
fuïjt bet Setr fort, „©oden aud) leben bie H7ii=

notiten", etmibette bet ©ienet; unb fo oft
jenet gum Seiffiel fid) täufperte obet gäljnte,
täufpette fid) unb gapnte bet SInton audi. ©nb=

lid) fagte bet Sett: „SInton, jetgt moder, mit
ing 33ett." ©et SInton fab) feine fjflafdje an unb
etmibette: ,,@g mirb opnepin niemanb mel)t
auf fein in bet Söirifcfiaft." ©enn feine jjjlafdje
mat Ieet. SIBet in bet $Iafd)e beg Settn mat
nocl) ein Seftlein.

gtitl) gegen gmei IXbjt medte eg ben SInton,

baf nod) eirt Seftlein in bet glafdje beg Settn
fei. Sllfo ftanb et auf unb ttanf eg aug. „©onft
bettiedjt eg", bad)te et. SCIg et abet fic^ miebet

legen modte, ïam et ein menig gu toeit tedjtê
an bag SSett feineg Settn. ©enn beibe Seiten
ftanben an bet nämlidjen SBanb mit ben guf=
ftätien gegeneinanbet. Sllfo legte fid) bet Sim
ion neben feinen Settn, mit bem Stoff unten
unb mit ben $üfen neben beg Settn @e=

fidjt, meil et meinte, et liege miebet in feinem
eigenen, ©ine ©iunbe bot ©ag abet, alg bet

Sett etmadjte, ïam eg ilmt bot, et mufte felBft

nidjt tedjt mie? „©od id) benit geftetn abenb

paben Sad.enfteinïag petaufïommen laffen "

backte et. Sllê et abet fid) umtepen modte, ob

ein ©djtânïlein in bet SBanb fei, füplte et auf
einmal neben fid) etmag Sebenbigeg unb 3Bat=

meg, unb bag SBatme unb Sebenbige Bemegte

fid) aucp. 3eft tief et: „SInton, SInton!" mit
üngftlidjet unb leifet ©timme, baf bet um
fiepete' ©djlafïametab nicdit aufmaepen fodte,
unb betjenige, ben et meden modte, mat bod)

bet ©djlafïametab. „SInton", fdjtie et enblicp

in bet Setgengangft, fo laut et ïonnte. „SBaê

Befehlen 3pto St^mütben?" etmibette enblid)
bet SInton. „®omm mit gu .Spülfe! ©g liegt
einet neben mix." „^dj dann nidjt, neben mit
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^^vei (^eseìiiàìeii von loliaim?eìer Hekel

VIL 3c«I.^?IL^IVlLR^0L^

Eines Abends kam ein fremder Herr mit
mit seinem Bedienten im Wirtshaus zu der

Goldenen Linden in Brassenheim au und ließ
sich bei dem Nachtessen beiderlei wohl schmecken,

nämlich das Essen selbst und das köstliche Ge-

tränk. Denn der Lindenwirt hat Guten. Der
Bediente aber an einem andern Tisch dachte:

„Ich will meinem Herrn keine Schande ma-
chen", und trank wie im Zorn ein Glas und
eine Bouteille nach der andern aus, sagend zu
sich selbst: „Der Wirt soll nicht meinen, daß

wir Knicker sind." Nach dem Essen sagt der

Herr zu dem Lindenwirt: „Herr Wirt, ich hab'

an Eurem Roten sozusagen eine gefährliche

Entdeckung gemacht. Bringt mir noch eine

Flasche voll in das Schlafstüblein." Der Be-

diente hinter dem Rücken des Herrn winkte
dem Wirt: „Mir auch eine!" Denn sein Herr
ließ sich vieles von ihm gefallen, weil er auf
Reisen auch sein Leibgardist war und immer
mit ihm in der nämlichen Stube schlafen

mußte, und je einmal, wenn er sich zuviel Frei-
heit herausnahm, war der Herr billig und

dachte: „Ich will nicht wunderlich sein. Es ist

ja nicht das erstemal, daß er's tut." Also trank

an seinem Tisch der Herr und las die Zeitung,
und am andern Tisch dachte der Bediente: „Es
ist ein harter Dienst, wenn man trinken muß,

anstatt zu schlafen, zumal so starken." Gleich-

wohl, als er dem Herrn die zweite Flasche

holen mußte, nahm er für sich noch eine mit
vom nämlichen. Der Herr fing endlich an, laut
mit der Zeitung zu reden, und der Bediente

nahm wie ein Echo zwischen der Türe und dem

Fenster auch Anteil daran, aber wie? Der Herr
las von dem großen Mammutsknochen, der

gesunden wurde. Der Bediente, der eben das

Glas zum Munde führte, lallte für sich: „Soll
leben der Mahometsknochen." Oder als der

Herr von dem Seminaristen las aus dem Se-
minarium in Pavia, der mit Lebensgefahr
eines Schriftgießers Kind aus den Flammen

rettete, ergriff er da Glas, und „Bravo",
sagte er, „wackerer Seminarist!" Der Bediente
aber stammelte für sich: „Soll leben der wackere

Seeminister", und goß richtig das halbe Glas
über die Liberei hinab. „Hast du's gehört. An-
ton? So eine Tat wiegt viele Meriten auf",
fuhr der Herr fort. „Sollen auch leben die Mi-
noriten", erwiderte der Diener; und so oft
jener zum Beispiel sich räusperte oder gähnte,

räusperte sich und gähnte der Anton auch. End-
lich sagte der Herr: „Anton, jetzt wollen wir
ins Bett." Der Anton sah seine Flasche an und
erwiderte: „Es wird ohnehin niemand mehr

auf sein in der Wirtschaft." Denn seine Flasche

war leer. Aber in der Flasche des Herrn war
noch ein Restlein.

Früh gegen zwei Uhr weckte es den Anton,
daß noch ein Restlein in der Flasche des Herrn
sei. Also stand er auf und trank es aus. „Sonst
verriecht es", dachte er. Als er aber sich wieder

legen wollte, kam er ein wenig zu weit rechts

an das Bett seines Herrn. Denn beide Betten
standen an der nämlichen Wand mit den Fuß-
stätten gegeneinander. Also legte sich der An-
ton neben seinen Herrn, mit dem Kopf unten
und mit den Füßen oben, neben des Herrn Ge-

ficht, weil er meinte, er liege wieder in seinem

eigenen. Eine Stunde vor Tag aber, als der

Herr erwachte, kam es ihm vor, er wußte selbst

nicht recht wie? „Soll ich denn gestern abend

haben Backensteinkäs heraufkommen lassen?"

dachte er. Als er aber sich umrehen wollte, ob

ein Schränklein in der Wand sei, fühlte er auf
einmal neben sich etwas Lebendiges und War-

mes, und das Warme und Lebendige bewegte

sich auch. Jetzt rief er: „Anton, Anton!" mit
ängstlicher und leiser Stimme, daß der un-
sichere Schlafkamerad nicht aufwachen sollte,
und derjenige, den er wecken wollte, war doch

der Schlafkamerad. „Anton", schrie er endlich

in der Herzensangst, so laut er konnte. „Was
befehlen Jhro Hochwürden?" erwiderte endlich

der Anton. „Komm mir zu Hülfe! Es liegt
einer neben mir." „Ich kann nicht, neben mir
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liegt auch einet", ermiberte ber Sebiente unb
toflUte fid) ftreden, fo g,mat, baff et mit bem

linïen guff unter beS pétrit $inn baut, „Slnton,
Slnton", tief ber .Sperr, „meinet reifft mit ben

$opf ab", unb fuct)ie ebenfalls mit ben Hüffen
eine .Çabuttg. „Steinet mitt mit bie Safe auf»
fdjUigen", ferrie ttod) biet ärger ber Slnton.
„Sßitf beinen fietauS", ferrie bet tperx, „unb
ïomnt mit gu ipülfe." Sllfo fafgte ber Sebiente
feinen Statin an ben Seinen, unb biefet, als
et ©ruft fat), faffte et feinen Stann ebenfalls
an ben Seinen, unb rangen alfo bie beiben mit»
ein a nbet, baff feinet beut anbetn ïonnte gu
tpülfe fommen, unb bet Sebiente fluchte mie
ein tEiirï, bet tpett abet flucfjte gloat niept, aber
bod) tief et bie uitfidftbaten Städfte an, fie

füllten feinem ©egnet beit ipalS brechen, maS

auet) faft hätte gefdfehen tonnen; benn auf ein»
mal Kitte unten bet SBiti, bet fdfon auf mar,
einen gad, baff alle Rennet gitterten unb bet
SßetpeitbiM an bet Sßanbuht fid^ in bie fftuife
ftellte. StlS et aber gefdftoinb mit bem Sidjt unb
bem $auptfdilüffel tjinaufgeeilt mar, ob eilt

llnglüd fid) gugetragen habe, benn et tannte
feinen Sotett, lagen beibe miteinanbet tingenb
auf bent Sobeu unb fcfjtien Qetet SJiotbio um
tpülfe. ®a lächelte bet SBixt in feinet Strt, als
ob et fagert lootlte, bet Sote I)at gut geloitït,
übet bie gefäl)tlidje ©ntbedung. ®ie beibeit
aber fdjauten einanbet mit Settounberurtg unb
Staunen an. „gdf glaube gar, bu bift eS felbft,
Slnton", fagte bet tpert. „So, feib S'f)t eS ge=

Inefen", ctlnibette bet ®iettet, unb legte ficf)

miebet ein febet in fein Sett, motein et gehörte.

DREI WUNSCHE

©iit juitgeS ©hepaat lebte redft betgnügt
unb glitcEM) beifammen unb hatte ben ein»

gigen gel)Iet, fret in febet ntenfd)Uc£jen Stuft
bafjeint ift: SBenn mait'S gut Tgat, I)ätt' man'S

gerne beffet. SluS biefem gehler entftetien fo
fötidite Sßünfdje, motatt eS unfetm $anS unb
feiner Sife audi nicht fetjlie. Salb toünfcfjten fie
beS Schulgen Sldet, balb beS SöloeitmittS ©elb,
balb beS SteietS $auS unb )pof unb Sief, balb
eimal tjunberttaufenb Sfjtlionen bapexifche ®a=

1er futgmeg. ©ineS SIbenbS aber, als fie ftieb»
lidj am Öfen fäffen unb Süffe auff.'opften unb
fdfon ein tiefeS £od) in ben Stein Kneinge»

flopft l)atten, tant bütdj bie ^ammettüt ein

lueiffeS SSeiblein l)etein, nidft inept als eine

©He lang, aber tounbetfdfön bon ©eftalt unb
Slngefid)t, unb bie gange Stube boat bott Sofen»
buft. ®aS £id)i löfdjte auS, aber ein Sdfimmet
lote Storgenrot, tnenn bie Sonne nid)t meft
fern ift, ftraplte bon bem SBeiblein attS unb
übetgog alle SBänbe. liebet fo etmaS tann man
nun bod) ein tbenig etfdjteden, fo fd)öit eS auS»

felfen mag. SIbet unfet gutes ©pepaat etpolfe
fid) bod) balb miebet, als baS gtäuleiit mit
munbetfäffet, filbetreinet Stimme fpraef): „gdj

bin eure gxeunbin, bie Setgfei Slnna gtiige,
bie im ïtiftallenen Scploff mitten in ben Set»

gen toopnt, mit unfiefftbatet $anb ©olb in ben

Sfeinfanb ftreut unb über fiebentjunbert
bienftbate ©eiftet gebietet. ®tci SBünfdje bütfi
if)t tun; btei SBünfdfe foliein erfüllt merbert."

fpanS btütfie ben ©denbogen an ben Sltm
feinet grau, als ob et fagen looïïte : ®aS lautet
nid)t übel. ®ie grau abet mar fcjjoit im Se»

griff, bett Stuitb git offnen unb etbaS bon ein

paar ®uigenb golbgeftidten Rauben, feibenen
tpalStüdfent unb betgleidjen gut Sprache gu
bringen, als bie Setgfei fie mit aufgehobenem
geigefittget matnte: „SId)t ®age lang", fagte
fie, „habt ihr Qeit. Sebenft eud) Inoht, unb
übereilt euch nicht." ®aS ift Mit gehler, badfte
bet Siaitn, unb legte feiner grau bie tpanb auf
beit 3)iitnb. ®aS Setgftäuleitt aber oet'dfmaub.
®ie Sainpe brannte mie bother, unb ftatt beS

SofeitbuftS gog miebet mie eine SSotïe am $im»
met bet Delbampf butd) bie Stube.

So glüdtich nun unfete guten Seute in bet

Hoffnung fd)on gunt botauS maten unb ïeinen
Stern mehr am fpimmet fal)en, foubetit lautet
Safgeigen, fo maten fie fehl bodf red)t übet
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liegt auch einer", erwiderte der Bediente und
wollte sich strecken, so zwar, daß er mit dem

linken Fuß unter des Herrn Kinn kam. „Anton,
Anton", rief der Herr, „meiner reißt mir den

Kopf ab", und suchte ebenfalls mit den Füßen
eine Habung. „Meiner will mir die Nase aui-
schlitzen", schrie noch viel ärger der Anton.
„Wirf deinen heraus", schrie der Herr, „und
komm mir zu Hülfe." Also faßte der Bediente
seinen Mann an den Beinen, und dieser, als
er Ernst sah, faßte er seinen Mann ebenfalls
an den Beinen, und rangen also die beiden mit-
einander, daß keiner dem andern konnte zu
Hülfe kommen, und der Bediente fluchte wie
ein Türk, der Herr aber fluchte zwar nicht, aber
doch rief er die unsichtbaren Mächte an, sie

sollten seinem Gegner den Hals brechen, was

auch fast hätte geschehen können; denn aus ein-
mal hörte unten der Wirt, der schon auf war,
einen Fall, daß alle Fenster zitterten und der

Perpendikel an der Wanduhr sich in die Ruhe
stellte. AIs er aber geschwind mit dem Licht und
dem Hauptschlüssel hinaufgeeilt war, ob ein

Unglück sich zugetragen habe, denn er kannte
seinen Roten, lagen beide miteinander ringend
auf dem Boden und schrien Zeter Mordio um
Hülfe. Da lächelte der Wirt in seiner Art, als
ob er sagen wollte, der Rote hat gut gewirkt,
über die gefährliche Entdeckung. Die beiden
aber schauten einander mit Verwunderung und
Staunen an. „Ich glaube gar, du bist es selbst,

Anton", sagte der Herr. „So, seid Ihr es ge-
Wesen", erwiderte der Diener, und legte sich

wieder ein jeder in sein Bett, worein er gehörte.

vkLi

Ein junges Ehepaar lebte recht vergnügt
und glücklich beisammen und hatte den ein-
zigen Fehler, der in jeder menschlichen Brust
daheim ist: Wenn man's gut hat, hätt' man's
gerne besser. Aus diesem Fehler entstehen so

törichte Wünsche, woran es unserm Hans und
seiner Lise auch nicht fehlte. Bald wünschten sie

des Schulzen Acker, bald des Löwenwirts Geld,
bald des Meiers Haus und Hof und Vieh, bald
eimal hunderttausend Millionen bayerische Ta-
ler kurzweg. Eines Abends aber, als sie fried-
lich am Ofen saßen und Nüsse aufklopften und
schon ein tiefes Loch in den Stein hineinge-
klopft hatten, kam durch die Kammertllr ein

Weißes Weiblein herein, nicht mehr als eine

Elle lang, aber wunderschön von Gestalt und
Angesicht, und die ganze Stube war voll Rosen-

duft. Das Licht löschte aus, aber ein Schimmer
wie Morgenrot, wenn die Sonne nicht mehr
fern ist, strahlte von dem Weiblein aus und
überzog alle Wände-. Ueber so etwas kann man
nun doch ein wenig erschrecken, so schön es aus-
sehen mag. Aber unser gutes Ehepaar erholte
sich doch bald wieder, als das Fräulein mit
wundersüßer, silberreiner Stimme sprach: „Ich

bin eure Freundin, die Bergfei Anna Fritze,
die im krystallenen Schloß mitten in den Ber-
gen wohnt, mit unsichtbarer Hand Gold in den

Rheinsand streut und über siebenhundert
dienstbare Geister gebietet. Drei Wünsche dürft
ihr tun; drei Wünsche sollen erfüllt werden."
Hans drückte den Ellenbogen an den Arm
seiner Frau, als ob er sagen wollte: Das lautet
nicht übel. Die Frau aber war schon im Be-

griff, den Mund zu öffnen und etwas von ein

paar Dutzend goldgestickten Hauben, seidenen

Halstüchern und dergleichen zur Sprache zu
bringen, als die Bergfei sie mit aufgehobenem
Zeigesinger warnte: „Acht Tage lang", sagte

sie, „habt ihr Zeit. Bedenkt euch Wohl, und
übereilt euch nicht." Das ist kein Fehler, dachte

der Mann, und legte seiner Frau die Hand auf
den Mund. Das Bergfräulein aber verschwand.
Die Lampe brannte wie vorher, und statt des

Rosendufts zog wieder wie eine Wolke am Him-
mel der Oeldampf durch die Stube.

So glücklich nun unsere guten Leute in der

Hoffnung schon zum voraus waren und keinen
Stern mehr am Himmel sahen, sondern lauter
Baßgeigen, so waren sie jetzt doch recht übel
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bran, meil fie bor lauter SBunfcp nicÉ)t mufften,
mag fie münfcpen motlten, unb nicpt einmal bag

.fperg fatten, recpt baran gu benïen obex babo'n

gu fprecpen, aug gurc^i, eg motzte für ge=

toünfcpt paffieren, epe fie eg genug überlegt
patten. Sun fagte bie grau: „SBir paben fa
nocp Qeit big am greiiag."

©eg anbern SIbenbg, mäprenb bie Sartoffeln
gum Sacpteffen in ber Sßfanne praffelten, ftan=
ben beibe, SJtann unb grau, bergnügt an bem

geuer beifammen, fapen gu, mie bie Keinen

geuerfûnïlein an ber ruhigen Pfanne pin unb

per güngelteit, balb angingen, balb auglöfcpten,
unb loaren, opne ein SBort gu reben, bertieft
in iprem ïûnftigen OTücC. Sllg bie grau aber

bie geröfteten Kartoffeln aug ber Pfanne auf
bag Sßlätttein anricptete unb ipr ber ©erucp

tieblicp in bie Safe ftieg: „Sßenn bit jept nur
ein gebrateneg SBürftlein bagu pätten", fagte

fie in alter Itnfcpitlb, unb opne an etmag gu

benïen, unb, o loep, ba tear ber erfte Sßunfcp

getan, ©djnetC, inie ein Slip ïommt unb ber=

gepi, fam eg mieber inie SJtorgenrot unb Sofem
buft untereinanber burip bag Kamin perab,
unb auf ben Kartoffeln lag bie fcpönfte Srat=

murft. SBie gemünfcpt, fo gefcpepen.

9Ber fottte fiep über einen folcpen SBunfcp unb
feine ©rfüHung nicpt ärgern? äBetcpex SJtann

über folcpe IXnborficptigïeit feiner grau nicpt

unmitlig toerben? „SSenn bir bocp nur bie

9Burft an ber Safe angeloacpfen Inäre", fpracp

er in ber erften lleberraftpung, aucp in alter

ltnftpulb, unb opne an etmag anberg gu benïen
unb, mie gemünfcpt, fo gefcpepen. Kaum mar
bag lepte 3Bort gefprocpen, fo faff bie SBurft
auf ber Safe beg guten SBeibeê feft, mie ange=

matpfen im Stutterleib, unb ping gu beiben
(Seiten perab mie ein tpufarenfcpnaugbart.

Sun mar bie Sot ber armen ©peleute erft
recpt grofg. gmei Sßünfcpe maren getan unb
borüber, unb nocp loaren fie um leinen fetter
unb urn ïein SBeigenïorn, fonbern nur um eine

böfe Sratlourft reitper. Socp mar ein SBunftp

gloat übrig. SIber mag palf nun alter Seicptum
unb atteg ©lücf gu einer fotcpen Safengierat
ber tpaugfrau? SBoIIten fie loopl ober übel, fo
mufften fie bie Sergfei bitten, mit unficptbarer
§anb Sarbiergbienfte gu teiften unb grau Sife
mieber bon ber bermalebeiten SBurft gu be=

freien. SSie gebeten, fo gefcpepen, unb fo mar
ber britte SBunfcp aucp borüber, unb bie armen
©peleute fapen einanber an, maren ber näm?
liipe tpang unb bie nämlicpe Sife nacppet mie

borper, unb bie fcpöne Sergfei ïam niemalg
mieber.

Sterïe: SBenn bir einmal bie Sergfei alfo
tarnen feilte, fo fei nicpt geigtg, fonbern
münfepe

Sumero eing: Serftanb, baff bu miffen mö=

geft, mag bu

Sumero gloei münfcpen fotteft, um glüdlicp

gu merben. llnb meil eg teiept möglitp loare, baff
bu algbann etmag mäptteft, mag ein töriepter
SSenfcp nicpt poep anfeplägt, fo bitte noep

Sumero brei : um beftänbige gufriebenpeit
unb ïeine Seue.

£)ber fo:

Stile ©elegenpeit, glüctticp gu merben, pilfi
nieptg, mer ben SSerftanb nicpt pat, fie gu be=

nupen.
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dran, weil fie vor lauter Wunsch nicht wußten,
was sie wünschen wollten, und nicht einmal das

Herz hatten, recht daran zu denken oder davon

zu sprechen, aus Furcht, es möchte für ge-

wünscht passieren, ehe sie es genug überlegt
hätten. Nun sagte die Frau: „Wir haben ja
noch Zeit bis am Freitag."

Des andern Abends, während die Kartoffeln
zum Nachtessen in der Pfanne prasselten, stan-
den beide, Mann und Frau, vergnügt an dem

Feuer beisammen, sahen zu, wie die kleinen

Feuerfünklein an der rußigen Pfanne hin und

her züngelten, bald angingen, bald auslöschten,
und waren, ohne ein Wort zu reden, vertieft
in ihrem künftigen Glück. Als die Frau aber

die gerösteten Kartoffeln aus der Pfanne auf
das Plättlein anrichtete und ihr der Geruch

lieblich in die Nase stieg: „Wenn wir jetzt nur
ein gebratenes Würstlein dazu hätten", sagte

sie in aller Unschuld, und ohne an etwas zu
denken, und, o weh, da war der erste Wunsch

getan. Schnell, wie ein Blitz kommt und ver-

geht, kam es wieder wie Morgenrot und Rosen-

duft untereinander durch das Kamin herab,
und auf den Kartoffeln lag die schönste Brat-
wurst. Wie gewünscht, so geschehen.

Wer sollte sich über einen solchen Wunsch und
seine Erfüllung nicht ärgern? Welcher Mann
über solche Unvorsichtigkeit seiner Frau nicht

unwillig werden? „Wenn dir doch nur die

Wurst an der Nase angewachsen wäre", sprach

er in der ersten Ueberraschung, auch in aller
Unschuld, und ohne an etwas anders zu denken

und, wie gewünscht, so geschehen. Kaum war
das letzte Wort gesprochen, so saß die Wurst
auf der Nase des guten Weibes fest, wie ange-

wachsen im Mutterleib, und hing zu beiden
Seiten herab wie ein Husarenschnauzbart.

Nun war die Not der armen Eheleute erst
recht groß. Zwei Wünsche waren getan und
vorüber, und noch waren sie um keinen Heller
und um kein Weizenkorn, sondern nur um eine

böse Bratwurst reicher. Noch war ein Wunsch

zwar übrig. Aber was half nun aller Reichtum
und alles Glück zu einer solchen Nasenzierat
der Hausfrau? Wollten sie Wohl oder übel, so

mußten sie die Bergfei bitten, mit unsichtbarer
Hand Barbiersdienste zu leisten und Frau Lise
wieder von der vermaledeiten Wurst zu be-

freiem Wie gebeten, so geschehen, und so war
der dritte Wunsch auch vorüber, und die armen
Eheleute saheu einander an, waren der näm-
liche Hans und die nämliche Lise nachher wie

vorher, und die schöne Bergfei kam niemals
wieder.

Merke: Wenn dir einmal die Bergfei also

kommen sollte, so sei nicht geizig, fondern
wünsche

Numero eins: Verstand, daß du wissen mö-

gest, was du

Numero zwei wüuschen sollest, um glücklich

zu werdeu. Und weil es leicht möglich wäre, daß

du alsdann etwas wähltest, was ein törichter
Mensch nicht hoch anschlägt, so bitte noch

Numero drei: um beständige Zufriedenheit
und keine Reue.

Oder so:

Alle Gelegenheit, glücklich zu werden, hilft
nichts, wer den Verstand nicht hat, sie zu be-

nutzen.
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